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1. KAPITEL

Leone Andracchi lehnte sich in seinem Ledersessel zurück
und betrachtete die Frau, die er zum Werkzeug seiner Rache
ausersehen hatte.

Melissa Carlton trug ihr kupferrotes Haar schlicht frisiert.
Weder ihr graues Kostüm noch die flachen Schuhe wirkten
besonders weiblich oder schmeichelhaft, und ihr blasses
Gesicht war ungeschminkt. Sie wollte zweifellos tüchtig,
aber unauffällig wirken, ohne groß auf sich aufmerksam zu
machen. Sie schien damit auch Erfolg zu haben, denn bisher
hatte keiner von Leones Mitarbeitern versucht, mit ihr zu
flirten.

Waren denn alle Männer in diesem Zimmer  – er selbst
ausgenommen  – blind? Erkannte nur er, welches
Versprechen in diesen silbergrauen Augen lag und was die
vollen roten Lippen versprachen? Anders angezogen, würde
sie bedeutend interessanter wirken als jede landläufige
Schönheit, denn ihr Teint gab ihr etwas zugleich Ätherisches
und Sinnliches, das in dieser Verbindung selten war. Feine
Seidenwäsche würde ihr hervorragend stehen, und die
langen, schlanken Beine forderten geradezu hauchdünne
Strümpfe und Sandaletten mit sehr hohen Absätzen.

Melissa – oder Misty, wie sie sich lieber nannte – war für
eine Frau groß, aber Leone überragte sie immer noch
genug, um hohe Absätze nicht fürchten zu müssen. Ein
spöttischer Ausdruck erschien in seinen dunklen Augen.
Natürlich würde er nicht nur Unterwäsche für sie aussuchen,
aber der erste Blick eines echten Sizilianers galt nun einmal
den angeborenen Reizen einer Frau und nicht ihrer Kleidung.



In wenigen Wochen würde Misty Carlton zu den
bekanntesten Frauen Londons gehören. Als seine Geliebte
würde sie von der Klatschpresse verfolgt werden. Man
würde in ihrer Vergangenheit herumstochern, und wenn
nicht genug dabei herauskam, würde er den Reportern die
notwendigen Hinweise geben. Es sollte ihm nicht umsonst
gelungen sein, Licht in Mistys Vergangenheit zu bringen.
Seit sechs Monaten wusste er, wer sie war, und seitdem
hatte sie sich immer mehr in dem für sie ausgelegten
Fangnetz verstrickt.

Melissa Carlton war Oliver Sargents uneheliche Tochter  –
er war der Mann, dem Leone im Namen seiner Schwester
Rache geschworen hatte. Oliver Sargent, ein angesehener
Politiker, dessen Ruf sich vornehmlich auf seine
Moralpredigten gründete, der ein scheinbar harmonisches
Familienleben führte und doch nur ein Heuchler war. Oliver
Sargent, der Teenager verführte und wenig besser als ein
Mörder war. Oliver Sargent, der Battista Andracchi in den
Trümmern ihres Autos hatte sterben lassen, um einen
Skandal zu vermeiden.

Leones dunkles, markantes Gesicht nahm einen düsteren
Ausdruck an. Obwohl die Beerdigung seiner Schwester jetzt
fast ein Jahr zurücklag, schmerzte ihn die Erinnerung immer
noch. Die Ärzte hatten damals erklärt, dass sie den Unfall
bei rechtzeitiger Behandlung überlebt hätte, aber Oliver
Sargent hatte keine Hilfe geholt. Er hatte die
neunzehnjährige Politikstudentin, die in seiner Abteilung ein
Praktikum absolvierte und ganz offensichtlich für den
älteren verheirateten Mann schwärmte, einfach sterben
lassen.

„Mr. Andracchi …“
Leone warf einen überraschten Blick auf das

Mandelgebäck und die Cremetörtchen, die Misty ihm mit
nicht ganz sicherer Hand zureichte. Traditionelle sizilianische



Spezialitäten hier in London? Er hob den Kopf und bemerkte,
wie angespannt Misty war. Die bläulichen Schatten unter
den Augen machten ihr Gesicht fast noch reizvoller, und die
langen braunen Wimpern erinnerten an die eines Kindes. Sie
war nervös, verzweifelt, denn sie fürchtete, das Geschäft zu
verlieren, um das sie so schwer gekämpft hatte. Das war
sein Werk. Er hielt ihr Schicksal in der Hand, und genau das
hatte er gewollt.

„Vielen Dank“, murmelte er, ohne sich durch diesen
offensichtlichen Bestechungsversuch beeindrucken zu
lassen. Bei Vertragsabschlüssen zählten Kapital, Leistung
und Rentabilität – Gesetze, die Misty in mehrfacher Hinsicht
verletzt hatte. „Nucatoli und Pasta ciotti … was für eine
nette Überraschung. Sie verwöhnen mich.“

Die Ader unter Mistys Schlüsselbein pochte heftig und
lenkte Leones Aufmerksamkeit auf ihre zarte, schimmernde
Haut. „Es macht Spaß, gelegentlich etwas Neues
auszuprobieren.“

„Geht uns das nicht allen so?“ Leone kostete von einem
Cremetörtchen, während Misty weiter wie eine demütige
Dienerin mit dem Serviertablett neben ihm stand. Er
schätzte diese Stellung, und das Cremetörtchen zerging auf
der Zunge. Vielleicht würde sie sich in ihrer Freizeit in seiner
Küche nützlich machen. Sie schien darauf aus zu sein,
andern zu gefallen, aber sie wirkte viel zu nervös. So
deutlich gezeigte Nervosität musste jeden Interessenten an
ihrer wirtschaftlichen Lage zweifeln lassen.

„Köstlich“, meinte er mit seiner warmen, tiefen Stimme.
Ein schwacher Hoffnungsschimmer erschien in Mistys

silbergrauen Augen, und Leone konnte nicht verhindern, sie
nackt vor sich zu sehen, an einem heißen sizilianischen
Nachmittag auf sein Bett hingestreckt, mit aufgelöstem
rotem Haar und verlangend geöffneten Lippen … Leider



würde es nie dazu kommen, denn es gehörte zu seinem
Plan, dass sie nur scheinbar seine Geliebte sein sollte.

Misty schenkte ihm sogar eigenhändig Kaffee ein. Ob ihr
verflossener Freund, der Rockstar, auch in den Genuss
dieser kleinen liebenswürdigen Beweise von weiblicher
Zuneigung gekommen war, die noch dem letzten
Schwächling das Gefühl gaben, ein toller Typ zu sein? Doch
Misty war nicht etwa eine zarte, hinfällige Blüte. Ihre Akte
enthielt einige ganz erstaunliche Dinge. Mit zweiundzwanzig
Jahren hatte sie schon ein recht bewegtes Leben hinter sich,
das Leones Mitleid erregt hätte, wenn da nicht dieser
angebliche Betrug gewesen wäre, der eine alte Dame um
ihre gesamten Ersparnisse gebracht hatte. Nein, hinter
diesen schönen grauen Augen lauerte ein kleines Biest mit
einem Herzen aus Stein.

Blut macht sich eben bemerkbar, dachte Leone
verächtlich, während er den Kaffee probierte, der ganz nach
seinem Geschmack gesüßt war. Mochte Misty auch keine
Ahnung haben, wer ihr Vater war, mochte sie ihm nie
begegnet sein  – eine gewisse Ähnlichkeit zwischen Oliver
Sargent und seiner Tochter, die gleiche Neigung, andere für
die eigenen Interessen auszunutzen, war nicht zu
übersehen.

Melissa Carlton war bei wechselnden Pflegeeltern
aufgewachsen und hatte auch später nie richtig Fuß gefasst.
Die Verlobung mit einem reichen Grundbesitzer hatte nicht
gehalten, worüber die Mutter des Verlobten, die Misty für
berechnend und geldgierig hielt, noch heute froh war.
Danach hatte der Rockstar angebissen, ein ungepflegt
wirkender Bursche mit blondem Haar, der unverständliche
Texte ins Mikrofon schrie, während Misty auf der Bühne dazu
tanzte. Auch diese Verbindung hatte nicht lange gehalten.

„Ich würde gern etwas mit Ihnen besprechen, Mr.
Andracchi“, brachte Misty mühsam hervor.



„Im Augenblick passt es schlecht“, antwortete Leone und
sah Misty mit heimlicher Genugtuung blass werden.

Sollte sie ruhig noch etwas länger schmoren, letzten
Endes würde sie bei dem Handel gewinnen. Zu viel
gewinnen, aber das konnte er nicht ändern. Sie war Oliver
Sargents schwache Stelle, und er brauchte sie, um den
gemeinen Heuchler zu Fall zu bringen. Sobald die Presse
Melissa Carlton als Olivers uneheliche Tochter entlarvt hatte,
würde es mit der Karriere dieses Moralpredigers für immer
vorbei sein. Seine Frau, mit der er keine Kinder hatte, würde
sich wahrscheinlich ebenfalls von ihm abwenden, aber das
interessierte Leone nicht. Er wusste, woran Oliver am
meisten hing: an der Macht, an einem höheren Posten bei
der Regierung und an seinen schwärmerischen
Verehrerinnen.

Der Skandal würde Oliver Sargent seinen Stolz, seine
Macht und seinen Einfluss für immer nehmen  – eine harte
Strafe für einen Mann, der sich für unentbehrlich hielt und in
seiner falschen Bedeutung sonnte. Nach und nach würde
dann auch der andere Schmutz nach oben gespült werden:
Olivers zweifelhafte finanzielle Transaktionen und seine
Verbindungen zu unseriösen Geschäftsleuten. Er würde
ruiniert sein, ohne die geringste Hoffnung, jemals
rehabilitiert zu werden.

Das war viel, aber für Leone noch nicht genug. Er forderte
nicht nur Rache für Battistas frühen Tod, er wollte auch,
dass sein Opfer wusste, warum ihn die Rache traf. Oliver ließ
in seiner Gegenwart bereits Anzeichen von Unsicherheit
erkennen, obwohl er nicht ahnte, dass Leone von seiner
Anwesenheit bei dem Unfall wusste. Leider fehlte noch jeder
Beweis. Der skrupellose Verführer hatte seine Spur zu gut
verwischt, und es war Leone trotz aller Anstrengungen nicht
gelungen, sein Wissen durch einen Beweis zu erhärten.



Leone beobachtete, wie Misty ihre Angestellten unauffällig
durch den Raum dirigierte, damit es nirgendwo an
Erfrischungen fehlte. Wie sehr sie ihrer verstorbenen Mutter
glich! Oliver Sargent würde der Angstschweiß ausbrechen,
sobald er sie erblickte und ihren Namen hörte …

Misty fragte sich, ob sie jemals einen Mann so gehasst hatte
wie Leone Andracchi. Gerade hatte er sie wie eine
Dienstmagd entlassen, und sie hatte das schweigend
hinnehmen müssen. Morgen lief ihr derzeitiger Vertrag mit
„Brewsters“ aus, und sie wusste immer noch nicht, ob er für
ein Jahr verlängert werden würde. Falls nicht, war sie
bankrott.

Seufzend fuhr Misty mit ihrer Arbeit fort. Der hübsche
Clubraum war gedrängt voll, und die rein männliche
Atmosphäre wirkte bedrückend, aber von keinem
Anwesenden ging so viel Spannung aus wie von Leone
Andracchi.

Er war der sprichwörtliche sizilianische Tycoon,
märchenhaft reich, absolut skrupellos und völlig
unberechenbar. Er beherrschte den Raum wie eine große
schwarze Wolke, aus der sich jeden Moment der tödliche
Blitz entladen konnte. Seine Mitarbeiter umschlichen ihn wie
ängstliche Hunde, schmeichelten ihm und versuchten, ihm
zu Willen zu sein. Ein Stirnrunzeln des Allmächtigen, und sie
wurden kreidebleich. Dabei war Leone Andracchi erst dreißig
Jahre alt. Zu jung, wie es hieß, um so viel Macht zu besitzen,
aber als Geschäftsmann unschlagbar.

Misty verwünschte das Schicksal, das sie zwang, sich vor
diesem Mann, einem Macho der übelsten Art, zu demütigen.
Wie ein Tiger hatte er geschnurrt, als sie ihm die
sizilianischen Spezialitäten angeboten und auch noch den
Kaffee gesüßt hatte! Alles in ihr hatte dagegen rebelliert,



denn es lag ihr nicht, vor anderen auf dem Bauch zu
kriechen.

Vielleicht war sie ihm mit dem Mandelgebäck und den
Cremetörtchen zu weit entgegengekommen, aber was blieb
ihr übrig, solange ihre Lage so prekär war? Sie musste ja
auch an Birdie denken, die ihr Heim verlieren würde, wenn
es ihr, Misty, nicht gelang, den neuen Auftrag zu
bekommen. Und für Birdie war ihr kein Opfer zu groß.

„Dieser Mr. Andracchi ist einfach hinreißend“, flötete
Clarice, Mistys Freundin und Angestellte, während sie
gemeinsam Tassen in Container stapelten. „Ich brauche ihn
nur anzusehen, um mich wie im siebten Himmel zu fühlen.“

„Schsch.“ Misty errötete vor Ärger. Eine Serviererin, die
den Chef mit schmachtenden Blicken verfolgte, war kaum
eine Empfehlung für „Carlton Catering“.

„Du siehst ja selbst dauernd zu ihm hin“, verteidigte sich
Clarice, ehe sie mit betontem Hüftschwung weiterschwebte.

Misty sah ihr wütend nach. Immer schob Clarice ihr
falsche Motive unter, aber wenn man so ansehnlich gebaut
war, mochte das verzeihlich sein. Natürlich beobachtete sie
Leone Andracchi, aber nur aus Vorsicht und aus dem
unangenehmen Gefühl heraus, dass er sie ebenfalls nicht
aus den Augen ließ. Manchmal kam es ihr fast so vor, als
verfolgte er sie mit seinen Blicken. Dann erschien ein
eigenartiger Schimmer in den dunklen Augen, der sie nervös
und hoffnungslos verlegen machte.

Ungewöhnlich genug, dass sie den Chef eines so
gewaltigen Industrieunternehmens wie „Andracchi
Industries“ überhaupt persönlich zu Gesicht bekam.
Schließlich leitete sie nur einen bescheidenen Catering-
Betrieb, und ihr Probevertrag bezog sich nur auf
„Brewsters“, eine von vielen anderen Gesellschaften, die
zusammen den Andracchi-Konzern bildeten.



Hinzu kam noch, dass „Brewsters“ nicht in London,
sondern bei einer kleinen Stadt in Norfolk lag. Trotzdem
hatte sich Leone Andracchi die Mühe gemacht, sie anlässlich
eines Besuchs bei „Brewsters“ persönlich zu empfangen und
einen befristeten Vertrag mit ihr abzuschließen. Es war nicht
seine Schuld, dass sie inzwischen das Gefühl hatte, sich
etwas zu viel zugemutet zu haben.

„Mr. Andracchi ist eben ein richtiger Mann“, seufzte
Clarice, als sie wieder bei Misty vorbeikam. „Nur Muskeln
und geballte Energie. Wer da nicht an tollen Sex denkt …“

„Er hat einen verheerenden Ruf, was Frauen betrifft“,
erwiderte Misty giftig. „Und jetzt tu mir den Gefallen, und
vermeide dieses Thema.“

„Ich wollte dich nur zum Lachen bringen“, verteidigte sich
Clarice. „Nimm doch bloß nicht immer alles so ernst.“

Misty bereute ihre scharfen Worte sofort. Sie war gereizt,
aber auch ihre beste Freundin ahnte nicht, wie schlecht es
um „Carlton Catering“ stand. Wenn ihr Vertrag nicht
verlängert wurde, konnte sie von der Bank keine weitere
Unterstützung erwarten. Sie würde weder ihre Angestellten
noch ihre Lieferanten bezahlen können, und alles würde mit
einem peinlichen Konkursverfahren enden.

Ein blonder junger Mann in einem teuren Anzug trat auf
Misty zu. „Mr. Andracchi erwartet Sie in seinem Büro, Miss
Carlton.“

Ungewöhnlich, dass sich der Chef persönlich mit solchen
Nebensächlichkeiten abgab, aber was hatte er vor einigen
Monaten zum Erstaunen der Belegschaft verkündet?

„Der Lunch wird in Sizilien als kleines Kunstwerk
aufgefasst, und ich möchte, dass meine Angestellten davon
profitieren. Ich bin es leid, mit anzusehen, wie sie sich am
Schreibtisch mit pappigen Brötchen vollstopfen. Eine
richtige Mahlzeit wäre dagegen ein Ansporn für den ganzen
Nachmittag.“



Also war Misty gebeten worden, in der neu eingerichteten
Kantine täglich einen leichten Lunch zu servieren, und wenn
nachmittags Besprechungen stattfanden, war sie ebenfalls
für die Bewirtung verantwortlich. Diese günstige
Abmachung stand jetzt auf dem Spiel. Selbst wenn die
großzügigen Lunchgewohnheiten bei „Brewsters“
beibehalten wurden, war nicht sicher, wer den Auftrag
bekam.

Misty suchte den Waschraum auf und betrachtete sich im
Spiegel. Sie hatte schon besser ausgesehen, aber das war
im Moment kein großer Trost. Schlaflose Nächte und
ständige Geldsorgen hinterließen nun mal ihre Spuren.

Leone Andracchi würde ihr keinen neuen Vertrag anbieten.
Das wusste sie, fühlte sie. Es war die Strafe dafür, dass sie
ein zu hohes Darlehen aufgenommen hatte, um ihren
Betrieb zu erweitern. Was machte es dem Allmächtigen
schon aus, wenn sie Konkurs anmelden musste? Aber
vielleicht erwartete er, dass sie bettelte, flehte, sich ihm zu
Füßen warf …

Wieder fiel ihr Birdie ein. Sollte sie ihretwegen um Gnade
bitten? Bei der Vorstellung überlief es Misty eiskalt, aber die
einzige Alternative war fast noch schlimmer. Flash würde ihr
ohne Zögern alle Sorgen abnehmen, nur würde sie diesmal
selbst der Preis sein, und so tief zu sinken …

Nein, das würde der Himmel nicht zulassen.



2. KAPITEL

Eine Sekretärin, der man die Strapazen des einwöchigen
Besuchs des Chefs von „Andracchi Industries“ deutlich
ansah, öffnete die Tür zu einem großen hellen Büro. Misty
atmete tief durch und trat ein. Sie wollte unbedingt einen
sicheren Eindruck machen, aber ihr Herz klopfte zum
Zerspringen, und ihre Handflächen waren feucht. Wenn er
mir bloß nicht zur Begrüßung die Hand gibt, dachte sie
verzweifelt.

„Setzen Sie sich, Miss Carlton.“
Leone Andracchi stand am Fenster, durch das Sonnenlicht

hereinfiel, und telefonierte. Er sprach italienisch, so glatt
und einschmeichelnd, als würde er mit seiner Geliebten
sprechen. Telefonsex, dachte Misty und verzog angewidert
die Lippen. Aber in einer Hinsicht hatte Clarice leider recht.
Er war hinreißend … die reine Augenweide.

Dichtes schwarzes Haar, in dem sich das Sonnenlicht
brach, eine ausgeprägte Nase, starke Brauen, hohe
Wangenknochen und ein sinnlicher Mund. Am
ungewöhnlichsten waren die Augen … in einem Moment fast
schwarz, im nächsten wie mit Gold überzogen, lachend,
hinreißend, unglaublich sexy. Und wie er diese Augen
einzusetzen wusste! Was andere kaum mit Worten sagen
konnten, brachte er mit einem einzigen Blick
unmissverständlich zum Ausdruck.

Leone beendete das Gespräch und warf Misty einen
raschen Blick zu. Was mochte ihr müder Gesichtsausdruck
bedeuten?

Was das kaum wahrnehmbare Lächeln? Sie schien zu den
Menschen zu gehören, die ihre Gedanken wandern ließen



und mitunter weiter weg waren, als ihnen guttat.
„Nett, Sie wiederzusehen, Miss Carlton.“ Leone ging zu

seinem Schreibtisch und deutete dabei auf einen Sessel. „Es
tut mir leid, dass Sie warten mussten.“

Es tut ihm nicht leid, dachte Misty, während sie sich
vorsichtig hinsetzte, damit ihr Kostümrock nicht verrutschte.
Kein bisschen. Warum setzte er sich nicht ebenfalls hin?
Warum lehnte er in voller Größe an seinem Schreibtisch?
Um sie mit seinen ein Meter neunzig  – so viel waren es
mindestens – einzuschüchtern?

„Sie möchten natürlich wissen, wie ich über den neuen
Vertrag denke“, begann Leone das Gespräch. „Ich bin nicht
verpflichtet, Ihnen irgendwelche Auskünfte zu geben, aber
im Hinblick auf die hervorragenden Leistungen, die Sie
während der letzten zwei Monate geboten haben, erscheint
es mir nur fair, meine jetzige Ablehnung zu begründen.“

Abgelehnt! Misty wurde blass, obwohl sie mit dem
Schlimmsten gerechnet hatte. „Ich kann auf falsche
Komplimente verzichten, Mr. Andracchi“, antwortete sie
heiser. „Wenn Sie den Vertrag mit ‚Carlton Catering‘ nicht
verlängern wollen, waren Sie mit den Leistungen
offensichtlich nicht zufrieden.“

Leone schüttelte den Kopf. „So einfach ist es nicht. Sie
haben zu stark expandiert, Miss Carlton. Es wäre
leichtsinnig, davon auszugehen, dass Ihr Betrieb solvent
genug bleibt, um einen Jahresvertrag erfüllen zu können.“

Misty ließ ihre bisherige Vorsicht außer Acht und sah
Leone direkt an. „Darf ich fragen, woher Sie diese
Information haben?“

„Aus privaten Quellen.“
„Ihre Information ist falsch.“
„Lügen Sie nicht“, sagte Leone mit sanftem Vorwurf.

„Lügen kostet Zeit, und die habe ich nicht. Meine
Informationen treffen immer zu. Ich weiß zuverlässig, dass



die Bank Ihren Kredit nur erhöht, wenn Sie einen von mir
unterschriebenen Jahresvertrag vorlegen können.“

„Wenn ein Bankmitarbeiter falsche Behauptungen über
meine Liquidität aufgestellt hat, werde ich mich offiziell
beschweren.“ Mistys silbergraue Augen blitzten vor
Entrüstung und Kampflust. „Ich versichere Ihnen, dass ich
im Fall eines Vertragsabschlusses keinerlei Schwierigkeiten
haben würde, diesen Vertrag für die vereinbarte Zeit zu
erfüllen.“

„Ihr Optimismus ist beeindruckend, aber lassen Sie uns
bei den Tatsachen bleiben. Sie haben Talent und können gut
organisieren, doch mit dem Angebot für unseren ersten
Vertrag lagen Sie falsch. Ihr Preis war zu niedrig. Sie
vertreten eine arbeitsintensive Branche mit hohen
Personalkosten, steigenden Versicherungsabgaben und
Auflagen der Gesundheitsbehörde, die für einen kleinen
Betrieb kaum zu bezahlen sind. Daher haben Sie auch
keinen Gewinn erzielt.“

„Der Vertrag war sehr wichtig für mich“, erklärte Misty. „Es
stimmt, mein Angebot war extrem niedrig, aber ich hatte die
berechtigte Hoffnung, im nächsten Jahr mehr Profit zu
machen. Sie sagten damals, es sei Ihnen ein persönliches
Anliegen, örtliche Betriebe zu unterstützen …“

„Nicht, wenn sie von einer Frau geleitet werden, die nicht
zugeben will, dass sie sich übernommen hat. Wie können
Sie ruhig dasitzen und mit mir diskutieren, wenn ich doch
weiß, dass die Miete für Ihre Geschäftsräume überfällig ist,
dass Zinsen für Ihren Bankkredit anstehen und Sie
überhaupt bis zu Ihrem bezaubernden Hals in Schulden
stecken.“

„Lassen Sie meinen Hals  – ob bezaubernd oder nicht  –
bitte aus dem Spiel.“ Misty stand auf, denn es war ihr
unerträglich, ständig von oben herab angesehen zu werden.
Wie konnte er es wagen, so mit ihr zu sprechen? Schlimm



genug, dass er ihr keinen neuen Vertrag geben wollte.
Musste er sie auch noch beleidigen, indem er ihre
Fähigkeiten als Geschäftsfrau in Zweifel zog? Das war mehr,
als sie ertragen konnte.

„Die Nerven zu verlieren wird Ihnen bei mir wenig nützen“,
meinte Leone mit einem spöttischen Blick auf ihre
kämpferische Haltung. Sie war etwa ein Meter
fünfundsiebzig groß und schlank wie eine Gerte. Was
bezweckte sie mit dieser Taktik? Bluffen lag ihr nicht, dann
hätte sie ihn anders angesehen. Warum wollte sie ihm dann
weismachen, dass sie nicht kurz vor dem finanziellen Ruin
stand?

„Sie haben mich rufen lassen, um mir eine Absage zu
erteilen“, sagte Misty leidlich gefasst. Am liebsten wäre sie
auf Leone Andracchi losgegangen, um seinen spöttischen,
überheblichen Blick nicht länger ertragen zu müssen. „Ist es
da unbedingt nötig, auch noch persönlich zu werden?“

Leone zog eine Augenbraue hoch. „Und wenn ich mit dem
Gedanken spiele, Ihnen einen Rettungsring zuzuwerfen?“

Misty begann unkontrolliert zu lachen. Kam jetzt das, was
sie am meisten fürchtete? War das die Aufforderung zum
Kniefall? Wenn sie an die Folgen dachte, die der Verlust des
Auftrags mit sich bringen würde, war sie zu fast allem
bereit. Sie wusste inzwischen, dass dieser Mann gern mit
Menschen spielte  – besonders wenn sie zum weiblichen
Geschlecht gehörten.

„Besteht denn eine solche Möglichkeit?“
Misty befeuchtete sich die trockenen Lippen und merkte

zu spät, dass Leone sie dabei beobachtete. Männer dachten
angeblich alle fünf Minuten an Sex, aber bei diesem Mann
waren es höchstens fünf Sekunden! Er strahlte eine so
starke Sinnlichkeit aus, dass keine Frau davon unberührt
bleiben konnte. Auch bei ihr genügte ein Blick von ihm, um
sich ihres Körpers bewusst zu werden. Ob sie wollte oder



nicht, ihre Brüste spannten sich, und die Spitzen richteten
sich auf.

Es beruhigte Misty, dass ihre Kostümjacke diese sinnlichen
Reaktionen verbarg. Angenommen, er würde etwas davon
wahrnehmen, würde daraus schließen, dass sie ihm nicht
widerstehen konnte … Sie war schon zu oft von Männern
verletzt worden, um nicht von Grund auf misstrauisch zu
sein. Dabei brauchte sie Leone Andracchi nicht mal zu
fürchten. Er beurteilte die Frauen nach ihren äußeren
Reizen, und da konnte sie nicht mithalten. Sie besaß zu
wenige, und diese wenigen fielen nicht ins Auge.

„Alles ist möglich. Hat Ihnen das noch niemand gesagt?“
Flash hatte es gesagt, als er es darauf angelegt hatte, sie

in sein Bett zu bekommen. Versuch es, vielleicht gefällt es
dir. Er hätte nettere Worte finden können, aber wenn er
hartnäckig geblieben wäre, hätte sie am Ende vielleicht
nachgegeben. Sie liebte Flash, würde ihn immer lieben,
wenn auch nicht so, wie er es sich wünschte. Hätte sie die
Hand ergreifen sollen, die er nach ihr ausstreckte? Wäre
dann alles anders gekommen?

„Setzen Sie sich wieder hin, Miss Carlton.“
Misty gehorchte automatisch. Irgendetwas musste jetzt

kommen, sonst hätte der Allmächtige sie längst
hinauskomplimentiert. Hatte es sich am Ende doch gelohnt,
die halbe Nacht aufzubleiben, um diese sizilianischen
Spezialitäten für ihn zu kreieren? Männer mit seiner
Selbsteinschätzung ließen sich gern schmeicheln.

„Ich habe eine Aufgabe, die Sie während der nächsten
zwei Monate für mich übernehmen könnten“, erklärte Leone
ohne weitere Umschweife. „Im Gegenzug würde ich Ihren
Betrieb sanieren und dafür sorgen, dass Sie in Zukunft
davon leben können.“

„Das wäre das achte Weltwunder“, platzte Misty heraus.
Gleich darauf bereute sie ihre vorschnellen Worte, denn



Leone verzog unwillig das Gesicht.
„Dann geben Sie endlich zu, dass Sie vor dem Bankrott

stehen?“
Misty rutschte nervös hin und her. „Mr. Andracchi …“
„Sagen Sie die Wahrheit, oder verlassen Sie mein Büro“,

unterbrach er sie kalt.
„Es stimmt, ich stehe vor dem Bankrott.“ Das

Eingeständnis schmerzte, denn bisher hatte sich Misty
geweigert, die Hoffnungslosigkeit ihrer Lage zuzugeben.
Dass Leone Andracchi sie dazu zwang, schürte nur den Hass
gegen ihn.

Leone nickte befriedigt. „Ich danke Ihnen. Wie ich bereits
andeutete, möchte ich Ihnen ein lohnendes Angebot
machen. Es hat nichts mit Catering zu tun. Sollten Sie
allerdings den Wunsch verspüren, in Ihrer Freizeit sizilianisch
zu kochen, habe ich nichts dagegen.“

Das Angebot hatte nichts mit Catering zu tun? Gar nichts?
Misty hielt es für klüger, zu schweigen und die weiteren
Eröffnungen abzuwarten. Vielleicht lohnte es sich.

„Zuerst verlange ich Ihre Zusicherung, dass alles, was hier
gesprochen wird, unter uns bleibt.“

Da absolute Vertraulichkeit zu den Grundregeln im
Geschäftsleben gehörte, fühlte sich Misty fast gekränkt.
„Selbstverständlich“, erklärte sie. „Ich pflege nicht zu
klatschen und hätte wohl auch keinen Nutzen davon.“

„Ich brauche eine Frau, die für zwei Monate meine
Geliebte spielt.“

Misty war wie vor den Kopf geschlagen. Was sie eben
gehört hatte, war so ungeheuerlich, dass es sinnlos
gewesen wäre, darauf zu antworten.

„Beachten Sie bitte das Wort ‚spielen‘“, fuhr Leone
ungerührt fort. „Ich pflege meine weiblichen Angestellten
nicht sexuell zu belästigen, und wenn wir uns einig werden,
wären Sie meine Angestellte. Ich würde darauf bestehen,



dass Sie sich rechtlich verpflichten, die Rolle so lange zu
spielen, bis ich sie für beendigt erkläre.“

Misty begriff immer weniger, was sie von dem Vorschlag
halten sollte. Warum brauchte er eine falsche Geliebte, und
warum musste er eine fremde Frau darum bitten, sich dafür
auszugeben? Bestimmt besaß er ein Adressbuch, das
umfangreicher war als ein Bibliothekskatalog! Machte er
London nicht gerade mit einem blonden TV-Starlet unsicher?
Einer Jassy Sowieso, deren Kurven selbst Frauen einen
zweiten Blick abnötigten?

„Ich furchte, ich verstehe Sie nicht“, sagte Misty endlich,
denn sie konnte ihn nicht gut fragen, ob er den Verstand
verloren habe oder sternhagelvoll sei.

„Das ist auch nicht nötig. Ich habe meine Gründe, die ich
auf keinen Fall zur Diskussion stellen werde. Frauen mögen
keine Geheimnistuerei, aber in diesem Fall ist absolute
Diskretion notwendig.“

„Wenn Sie tatsächlich jemanden für diese …
ungewöhnliche Rolle suchen, ist kaum einzusehen, warum
Sie sich gerade an mich wenden“, meinte Misty vorsichtig.

. „Wirklich nicht?“ Ein Lächeln glitt über Leones Gesicht
und nahm ihm für einen Moment alle Strenge.

Misty wusste, dass sie weder besonders schön noch
besonders anziehend war und vor allem nicht zu dem Typ
von Frauen gehörte, mit denen sich Leone Andracchi
normalerweise in der Öffentlichkeit zeigte. Sollte sie ihren
Stolz vergessen und das offen zugeben? Nie und nimmer.

„Soll das alles ein Scherz sein?“, fragte sie stattdessen.
„Ich meine es ernst.“
„Aber Sie müssen Hunderte von Frauen kennen“, ereiferte

sich Misty, die durch seine Beharrlichkeit immer mehr
verunsichert wurde. „Warum gerade ich?“

„Weil wir schon einmal Vertragspartner waren“, antwortete
Leone ohne Zögern. „Warum wollen Sie mich davon



abbringen, Ihnen aus Ihrer finanziellen Notlage zu helfen?“
Das war keineswegs Mistys Absicht, aber wenn sie den

seltsamen Vorschlag ernst nehmen sollte, musste sie
wenigstens einen Teil der Gründe kennen.

„Das ist alles sehr ungewöhnlich.“
Leone zuckte die Schultern. „Zugegeben, aber ich meine

es wirklich ernst. Übrigens dürfen Sie sich die Aufgabe nicht
zu leicht vorstellen. Sie müssten sich entsprechend
verhalten, entsprechend kleiden und die Menschen davon
überzeugen, dass wir uns lieben.“

Zarte Röte färbte Mistys Wangen. „Ich weiß nicht, ob mir
das gelingen würde.“

„Sie brauchen nur die richtige Ausstattung und die
Fähigkeit, sich mir in jeder Lage anzupassen. Oder anders
ausgedrückt … Wenn ich sage: ‚Spring!‘, müssen Sie fragen:
‚Wie hoch?‘“

Misty hatte ihre sportlichen Fähigkeiten nie besonders
hoch eingeschätzt, aber sie begann einzusehen, dass Leone
Andracchi nicht nur seinen Spaß mit ihr trieb. Er brauchte
eine falsche Geliebte. Was schloss das alles ein?

„Wir reden hier wirklich nur über eine … falsche
Geliebte?“, fragte sie unsicher.

„Glauben Sie vielleicht, dass ich für Sex bezahlen muss?“
Misty biss sich auf die Lippe. „Sie brauchen nicht gleich

persönlich zu werden, Mr. Andracchi. Ihr Privatleben geht
nur Sie etwas an, aber für meine Sicherheit bin ich
verantwortlich.“

„Wollen Sie damit andeuten, ich könnte perverse
Neigungen haben?“, fuhr Leone auf.

„Ich kenne Sie zu wenig, um darüber zu urteilen“,
verteidigte sich Misty heftig. „Im Übrigen müssen Sie mir
zugute halten, dass man nicht jeden Tag einen sizilianischen
Tycoon trifft, der einem den Himmel verspricht, wenn man
nur seine Geliebte spielt.“



„Auch der eine sizilianische Tycoon könnte sein Interesse
verlieren, wenn Sie weiter in diesem Ton sprechen.“

Misty konnte nicht länger verkrampft in ihrem Sessel
sitzen bleiben. Sie sprang auf, ging einige Male hin und her
und blieb dann vor Leone stehen. „Sagen Sie mir einfach,
warum Sie mich für diese Rolle ausgesucht haben. Warum
ausgerechnet ich?“

„Weil Sie es sich nicht leisten können, einen Vertrag mit
mir zu brechen oder günstigere Bedingungen zu fordern“,
antwortete Leone hart und unerbittlich.

Misty zuckte zusammen. Der Allmächtige hatte sich
tatsächlich genau erkundigt und kannte ihre ausweglose
Situation. Er genierte sich nicht einmal, sie daran zu
erinnern  – und vielleicht sogar im richtigen Moment. Jede
Möglichkeit, die den Bankrott von „Carlton Catering“
abwendete und Birdie ihr Heim erhielt, musste gründlich
erwogen werden. Aber wie konnte sie eine Rolle
übernehmen, in der sie niemals überzeugen würde? Leone
Andracchi musste blind sein. Kein Mensch würde sie auch
nur einen Moment für seine Geliebte halten!

„Es würde nicht gut gehen“, sagte sie mehr zu sich selbst.
„Wir sind wie Feuer und Wasser. Ich könnte mich nur schwer
an Ihren Lebensstil gewöhnen und bestimmt niemanden
davon überzeugen, dass wir … ein Liebespaar sind.“

„Ich glaube, da unterschätzen Sie sich“, sagte Leone in
verändertem Ton. Seine Stimme klang plötzlich warm und
sanft und zog Misty in ihren Bann. Gegen ihren Willen fühlte
sie sich versucht zu lächeln, ganz weiblich und nur noch sie
selbst zu sein, auch wenn die Gefahr bestand, wieder
verletzt zu werden.

„Sagen Sie einfach Ja, und unterzeichnen Sie auf der
punktierten Linie, dann sind all Ihre Probleme gelöst.“

„Welche Verpflichtungen hätte ich als Ihre falsche
Geliebte?“, fragte Misty, um Bedenkzeit zu gewinnen.



„Sie müssten in dem Apartment wohnen, das ich für Sie
miete, die Kleidung tragen, die ich für Sie kaufe, und mich
überallhin begleiten, ohne zu fragen.“

Also nicht falsche Geliebte, sondern Sklavin, dachte Misty
mit einem Anflug von Galgenhumor. Was für ein
hemmungsloser Tyrann dieser Leone Andracchi doch war!
Aber von einer gemeinsamen Wohnung war nicht die Rede
gewesen. Die Komödie war also nur für die Öffentlichkeit
gedacht und schloss keine weitergehenden Intimitäten ein.
Er brauchte eine Marionette, die aus irgendeinem Grund,
den sie ihm nicht entlocken konnte, für andere tanzen sollte.
Vielleicht war alles auch nur eine verrückte Laune, wie die
Idee, die Angestellten von „Brewsters“ täglich aufwendig zu
bewirten.

Auf keinen Fall würde sie sein Bett teilen. Misty errötete
vor Scham, als sie nur daran dachte. Da gab es ganz andere
Möglichkeiten für Leone Andracchi! Aber in gewisser Weise
verkaufte sie sich doch. Sie opferte ihren Stolz und ihre
Unabhängigkeit für bares Geld. Das war billig und hatte
einen unangenehmen Beigeschmack, aber sie musste an
Birdie und ihre Angestellten denken. Mit Stolz ließen sich
weder Löhne noch Rechnungen bezahlen.

„Was würden Sie für mich tun?“, fragte sie.
„Ich würde Ihre Schulden bezahlen, Ihr Geschäft auf eine

gesunde finanzielle Basis stellen und Ihre Angestellten
bezahlen, solange Sie für mich arbeiten. Sollten Sie noch
andere Wünsche haben … Ich bin jederzeit zu
Verhandlungen bereit.“

Leones kalter Blick und sein fast geschäftsmäßiges
Vorgehen machten Misty doppelt klar, in welcher
demütigenden Lage sie sich befand. Er hielt sie für käuflich,
und sie war gezwungen, diese Meinung zu bestätigen.

„Ich werde heute Abend darüber nachdenken“, sagte sie
mit gesenktem Blick.



„Was gibt es da nachzudenken?“
„Ich fürchte, Sie unterschätzen meinen Teil des …

Vertrags, wie Sie es nennen.“
Leone runzelte die Stirn. „Ich sehe beim besten Willen

keine Probleme oder eine Überschneidung von Interessen.
Sie werden zwei Monate lang teure Kleider tragen, in einem
Luxusapartment wohnen und das angenehme Leben der
oberen zehntausend führen.“

Misty hob den Kopf. „Sie scheinen das für ein großes Glück
zu halten, aber mir bedeutet es wenig.“

„Was könnten Sie sonst noch erwarten?“
„Zum Beispiel so etwas wie Respekt.“
„Respekt muss man sich verdienen, und das dürfte Ihnen

bei mir nicht gelingen.“
Misty ging langsam zur Tür. Ihr geschäftlicher Misserfolg

machte sie in Leone Andracchis Augen zu einem Menschen
zweiter Klasse, aber das hätte sie sich denken können. Sein
Respekt galt Menschen mit hohem Bankkonto und
gesellschaftlichem Einfluss. Trotzdem hätte er die letzte
Bemerkung nicht zu machen brauchen. Sie bewies nur, wie
voreingenommen er gegen sie war.

„Ich hätte das nicht sagen dürfen. Es tut mir leid.“
Misty hatte die Tür erreicht und drehte sich noch einmal

um. Das Bedauern war nur gespielt, das hätte sie
beschwören können. Er fürchtete, sein Blatt überreizt zu
haben, und gab daher scheinbar nach.

„Sparen Sie sich die Entschuldigung, Mr. Andracchi. Sie
sind selbstsüchtig, überheblich, zynisch und rücksichtslos.
Sie hätten mir den neuen Jahresvertrag geben können, denn
Sie wissen, dass ich mich totgeschuftet hätte, um ihn zu
erfüllen. Stattdessen nutzen Sie meine Lage aus, um mich
zu erpressen. Sie haben kein Gewissen, und was Mitleid ist,
ahnen Sie nicht einmal. Wie sollte es mich da wundern, dass
Sie auch beleidigend sein können?“



Misty hatte Leone bei dieser kleinen Verteidigungsrede
offen angesehen und bemerkt, dass er nicht mit einer so
deutlichen Sprache gerechnet hatte. Das musste sie
ausnutzen.

„Auch ich hätte das nicht sagen dürfen“, zitierte sie ihn,
„und es tut mir mindestens ebenso leid.“

Dann verließ sie, ohne eine Antwort abzuwarten, das Büro.

Um sich besser abreagieren zu können, benutzte Misty nicht
den Lift, sondern die Treppe. War es klug gewesen, Leone
Andracchi den Fehdehandschuh hinzuwerfen?
Wahrscheinlich lachte er sich in diesem Augenblick krank
über sie! Die Hand zu beißen, die ihr aufhelfen sollte … Sie
musste wahnsinnig gewesen sein.

Leone wusste das, und sie hatte seinen Triumph mit ihrem
unkontrollierten Ausbruch nur vergrößert. Ebenso
undiplomatisch war es gewesen, den nicht verlängerten
Vertrag zu erwähnen. Misty vermutete zwar, dass sich ein
Plan dahinter verbarg, aber beweisen konnte sie es nicht.
Vielleicht hatte Leone sie nur gefragt, weil andere sich
geweigert hatten, auf den Vorschlag einzugehen. Eine
falsche Geliebte … wozu? Irgendwie musste er dabei
gewinnen, denn er investierte viel. Sehr viel.

Misty hatte die Halle erreicht und blieb nachdenklich
stehen. Sie sah Leones schmales Gesicht vor sich, die
dunklen Augen, deren Ausdruck so auffallend wechseln
konnte. Er war schwer zu durchschauen, und sich mit ihm
einzulassen war leichtsinnig, vielleicht sogar tollkühn, aber
bot er ihr nicht die einzige Hilfe an, auf die sie noch hoffen
konnte?

Sie gewann viel, wenn sie die – eher lächerliche – Rolle als
seine Geliebte spielte. „Carlton Catering“ würde bestehen
bleiben, die Angestellten würden ihren Lohn bekommen,
und sie konnte weiter die Hypothek abzahlen, die auf Birdies



Haus lag. Was bedeuteten zwei Monate ihres Lebens, wenn
andere dadurch so viel gewannen? Das Apartment und die
Luxusgarderobe waren ihr gleichgültig, aber die Existenz so
vieler Menschen zu retten …

Diesmal benutzte Misty den Lift, um schneller oben zu
sein. Sie hatte gehofft, Leones Büro unbemerkt zu erreichen,
aber es war wie verhext  – er stand draußen auf dem
Korridor und unterhielt sich mit zwei Männern.

Misty blieb unschlüssig stehen. Natürlich hatte Leone sie
längst bemerkt, aber es machte ihm Spaß, sie zu ignorieren.
Er gab sich sogar betont lässig, schob beide Hände in die
Hosentaschen und hatte nur Augen und Ohren für seine
Gesprächspartner.

Misty wusste nicht, wie lange sie dagestanden hatte, aber
endlich drehte sich Leone wie zufällig um und warf ihr einen
fragenden Blick zu.

„Die Antwort ist Ja“, sagte sie so leise, dass er es gerade
noch verstehen konnte.

„Melissa, Liebes …“ Er kam mit strahlendem Lächeln auf
sie zu und nahm ihre Hand. „Sie entschuldigen mich, meine
Herren?“

Er zog Misty in sein Büro, ohne die Tür zu schließen. Ehe
sie etwas sagen konnte, nahm er sie in die Arme und küsste
sie, so wild und leidenschaftlich, dass es ihr den Atem
nahm. Er ließ die Zunge zwischen ihre Lippen gleiten und
drückte Misty fest an sich. Er war erregt, aber entgegen
ihrer Erwartung stieß sie das nicht ab. Sie schmiegte sich
sogar dichter an ihn und überließ sich willenlos seinem
Verlangen.

Ebenso plötzlich, wie er den Kuss begonnen hatte,
beendete er ihn. „Ich denke, das war eine überzeugende
Demonstration unserer Absichten“, sagte er und atmete tief
ein. Seine dunklen Augen glänzten, und eine leichte Röte
ließ die Wangenknochen stärker hervortreten.



Es gelang Misty nicht, sich so schnell zu fassen. Ihre Beine
drohten nachzugeben, sie schwankte und musste sich an
der Wand abstützen. Sie konnte nicht glauben, was eben
geschehen war. Anstatt sich zu wehren, hatte sie dem
Ansturm nachgegeben und eine tiefe innere Befriedigung
dabei empfunden. Ihr Körper hatte sie verraten, und daran
war nur Leone schuld. Er spielte mit ihr und entlockte ihr
Reaktionen, die sie nicht steuern konnte.

„Unserer … Absichten?“, wiederholte sie stockend. Die Tür
zum Korridor stand noch offen, aber die beiden Männer
waren inzwischen verschwunden. Zu spät, wie Misty
zerknirscht feststellte. Sie, die sich so gern als nüchterne
Geschäftsfrau sah, hatte vor Zeugen ihre Würde als Frau
verloren.

„Die Gelegenheit war zu günstig, um sie zu verpassen.“
Leone hielt den Blick gesenkt.

Misty wurde von solcher Wut erfasst, dass sie ihn am
liebsten ins Gesicht geschlagen hätte. „Und Sie haben
behauptet, dass Sie Ihre Angestellten nicht sexuell
belästigen!“

„Wenn Sie glauben, dass wir als Liebespaar gelten können,
ohne das gelegentlich zu beweisen, müssen Sie sehr naiv
sein“, erklärte Leone ungerührt. „Aber diese Beweise sind
nur für die Öffentlichkeit gedacht. Privat entfallen sie.“

„Das brauchen Sie nicht zu betonen.“ Misty war zu
aufgebracht, um Leones Nähe länger ertragen zu können.
Zu spät musste sie einsehen, dass sie die Rolle der falschen
Geliebten angenommen hatte, ohne sie bis in die letzten
Konsequenzen zu durchdenken. Dafür hasste sie sich und
ihn. „Darf ich jetzt gehen?“

Leone nickte. „Ich erwarte Sie heute Abend um neun Uhr
in meinem Hotel, damit wir die notwendigen Einzelheiten
besprechen können. Ich wohne im ‚Belstone House‘.“



„Heute Abend passt es mir nicht.“ Misty konnte sich die
Bemerkung nicht verkneifen.

„Es wird Ihnen passen“, antwortete Leone nur. „Morgen
fahre ich nach London zurück.“

Misty machte auf dem Absatz kehrt und verließ das Büro.
Sie war wütend, aber mehr auf sich selbst als auf Leone.
Wie hatte sie sich in seinen Armen so vergessen können?
Doch alles war so neu gewesen … so anders. Selbst bei
Philip, ihrer ersten Liebe, hatte sie nicht so empfunden.

Doch das war lange her. Wusste sie wirklich noch, was sie
mit neunzehn gefühlt hatte? Vielleicht war der Unterschied
gar nicht so groß. Leone Andracchi hatte sie überrumpelt
und seinen Vorteil ausgenutzt. Aber ein Punkt quälte Misty
immer noch. Sie hasste diesen Mann, verachtete ihn.
Warum hatte ihr das nicht die Kraft gegeben, seinem Kuss
zu widerstehen?



3. KAPITEL

Misty stieg in den kleinen Lieferwagen, der auf dem
Parkplatz von „Brewsters“ stand, und fuhr zu den
Geschäftsräumen, die sie außerhalb der Stadt gemietet
hatte. Dort endete jeder Arbeitstag mit einer gründlichen
Reinigung, bei der sie ihre drei Mitarbeiterinnen kollegial
unterstützte. Kurz nach fünf Uhr konnte sie endlich
abschließen, aber sie tat es schwereren Herzens als sonst.
Die Erkenntnis, dass ein verlorener Vertrag sie an die
Grenze des Bankrotts bringen konnte, war zu
niederdrückend.

„Carlton Catering“ bestand seit gut einem Jahr. Misty hatte
bescheiden angefangen  – mit privatem Partyservice und
gelegentlichen Hochzeiten. Ihre Devise hatte gelautet: kein
Luxus, aber dafür niedrige Kosten.

Vor fünf Monaten hatte sie von einem ihrer Lieferanten
erfahren, dass ein Caterer für „Brewsters“, die größte und
renommierteste Firma der Stadt, gesucht wurde. Da sie
schon länger mit dem Gedanken gespielt hatte, ihren
Betrieb zu vergrößern, war sie mit einem Niedrigangebot
allen Konkurrenten zuvorgekommen und hatte den Auftrag
erhalten. Ein zweiter Lieferwagen und eine moderne
Betriebsausstattung waren die ersten sichtbaren Zeichen
dieses Erfolgs.

Doch danach ging eigentlich alles schief. Rowdys
verwüsteten ihre Geschäftsräume, und die Versicherung
weigerte sich  – mit Hinweis auf mangelnde
Sicherheitsvorkehrungen  –, den Schaden zu bezahlen. Die
Reparaturen verschlangen Mistys Rücklagen und entzogen
„Carlton Catering“ damit die sichere Grundlage.


